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allgemeine

Dr^an ber fcfyttmaettfcfyctt 2lrmee.

Per Sd)tüti3. JHUttür.c.ttyr.ft XXXIV. Mrgattfl.

»afel, 31. «Wai. XII. 3al)rßan(t.. 1867. Mr. »8.

«Dtc fif)\-.cfjcr(fit)c SKi.itärjcftung erfcfyeint In roöiijcnt.idjcn Soppctnummctn. ©er tyxtlt Ut (Snbe 1867 i|t franfo burdjbie
jaitje ©djtucf} Sr. 7. —. ©ic «ücfteöuttfictt werten btreft «tt bie SS.rlagä^anblung „bie ©(feWCtgT, aufertfä)e ä.etlaß«t.UO>

feanälUUQ in SBaftt" abrefjtrt, ber Setrag wirb bei bett auswärtigen Abonnenten burdj 9Ja^nat)tne ertjoben.

«ßerantn.orttt<b>r gtebaftor: Dberft SBietanb.

Uorfdjlage ^ur UerHjctbigung btr itf tßartrnje.

'Uni ben bititrrlaffcitcK ®cferiftrtt von £>betft
,t»onö 2ßie!anb fei.

3m 3atjr 1859 getrieben.

.Bte nun immer bie Sfeatfa*en fctn mögen, fo läftt
fi* bei ben gcfpaiintett -Scrfeättutffen eine ©efafer
nicfet verfemten — nämli*, bafj bie Seftimmung ber

Seit bc« SeginneS ftfetocrli* mefer ganj attein in ben

Hauben be« fraujoftftfecn SDtonar*en rufet unb bafj

er in feinen Sere*ntingeu beit ©efefcen fce« S«.--^
ebenfo febr unterworfen ift, al« feber anbere SDtenftfe,

ob er feo* ober nfebrig ftefet. ©ine SRevolution, viel*

lci*t nur eine Sewegung in 3talien fann ifen jum
Soöftfelagcu jtviitgen unb et liegt ftbtverli* itt feiner

SDta*t, eine folefee unbebingt ju verhinbem. «Do*

laffen wir biefe« babin gefiellt fein, unb halten wir
un« au bfe natte Ueberjeügung:

„granfrei* feat ben Ärieg fe ef cfel offen unb
„efneSerjogerungbe«3luöbru*«fann
„nur eine jeitweilige fein.*

3* erlaube mir nun ju fragen, wel*e golgerun*
gen ergeben ft* ou« biefem einen ©afce für fcie

@*weij.
©« gehört jur trabitioncllen «ßolitiE be« faanfti

Sonaparte im Scfoitbern, von granfrei* im Slflge*
meiiteit bie SRcutralität ber @*weij nur fo lange ju
a*ten unb gelten ju laffen, at« fie für granfrei*
vortbcflhaft fft. ©obalb e« aber vorteilhafter ift,
biefelbe ju mfj.a*ten, fo ift immer ba« gefjtere ge*
f*efecn. Sn wel*em gafle fft nun bie 3l*tttng vor
ber ftbweijeriftfeen SRcutralität für granfrei* vortfeeil*

feaft, in wel*em gatte bient c« ifem mehr ft* bar*
über wegjttfetjen? .Darüber nur wenige SBortc.

SBfrb granfrei* in golge früherer SRieberlagen wie

1814 ober in golge politiftfeer Serwicflttngm wie im

Safer 1792 von ben fccutftfetn SD?ä*ttn angcgrlfftn,
fo ift bit SRmtKilität ber ©*weij für biefe« SRei*

infofem von Sortfeeil, al« fte ben f*wä*ften «Efeeil

ber ©renje ftfeüfct unb namentli* einen Slngriff am

Dfeerrfecln mit ber Stbft*t be« 2)ebou*tren« auf baß

Slateau von 8angre«, um bai ©eine* unb SDtame*

tfeal — ben offenen SBeg na* Sari« — ju btherr*
fefeet-j faft unmbgli* ma*t. 3)iefe« fafe granfrei*
im Safer 1792 fefer gut ein, al« feine <Dfplomatfe

mit aller Slnftrengung in ber bur* fcen SDtorb ber

@*weijergarben unb bur* ba« ©ntlaffen ber übrt*

gen SRegimenter gerefjten ©*wtij bem Äriegöplatt
ber ©teigerftfeen Sßartei in Sem entgegenarbeitete;
ba« gleicfee ©piel wieberfeolte ft* im .Dtjembcr 1813;
ber H-nf*er von granfrei*, fcer feit %af)xtn fcie

@*Weij qitaft mit gujjtrftten ntifffeanbelt featte, würbe

nun auf einmal gefefenteibig unfc übcrf*üttete bie

ftbweijeriftfeen ©cfaitbten mit SUtigfeiten; er fagte

fofort bie ftrengfte SReutralität ber ©*wcij ju, wefl

er wohl wußte, bafj feine Slrmee bc« SDtorban, bie

ber SDtottitcur befretirte unb bie bie gran*e tonü&

unb bie «Debou*ee« be« 3-ira i« bewa*cn featte,

feine 1500 SDtann jäfelte. «Die attilrten SDtä*te, na*

mentlf* unter bem ©iiiffttfj Deftrci*«, ba« neben fei*

nen militärifefeen Slänen potitiftfee Slbft*tm mit bem

©fnrücfen in bie @*weij verbanb, verlebten bfe SReu*

tralftät ber ©*weij. 35a« ©eftferci, ba« ft* befjfealb

iabrelattg auf ber franj. Äammertrfbüne erhob, ift,
obftfeon c« bei. bex früfeem H«nDlung«weife granf*
rei*« bur*au« ungereefetfertigt war, ein ft*erer Se*

wei«, wel*en SBerth bie granjofen in biefem gatte

auf bie SReutralität ber ®*weij legten. Saft bit Sit*

Kirim bie ihnen barau« erwatfefenen Sortheile nicfet

beffer benähten, baft ihr ftrategiftfeer Slufmarf* bur*
bie ©efeweij auf ba« Slateau von Sangre« f*le*t
geleitet war, baft ihre Scwegungm fo langfam wa=

ren, — brau*te bo* ba« britte Sorp« 27 Sage,

um bie jweiunbjwanjigSDteilen von Safel na* Sangre«
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Vorschläge zur Vertheidigung der Westgränze.

Ans den hinterlassene« Schriften von Oberst
Hans Wieland sel.

Im Jahr «85,9 geschrieben.

Wie nun immer die Thatsachen scin mögen, so läßt
sich bci den gespannten Verhältnissen eine Gefahr
nicht verkennen — nämlich, daß die Bestimmung der

Zeit des Beginn cs schwerlich mchr ganz allcin in dcn

Händcn dcs französischen Monarchcn ruht und daß

er in seinen Berechnungcn dcn Gcsctzcn dcs Zufalls
cbcnso sehr unterworfen ist, als jeder andere Mensch,
ob cr hoch oder niedrig steht. Eine Revolution,
vielleicht nur eine Bcwcgung in Italien kann ihn zum
Losschlagen zwingen und cö licgt schwerlich in seincr

Macht, eine solche unbedingt zu verhindern. Doch

lasscn wir dicscs dahin gcstellt sein, und halten wir
uns an die naktc Ueberzeugung:

„Frankreich hat den Krieg beschlossen und
„eine Verzögerung des Ausbruchs kann

„nur cine zeitweilige scin."
Ich crlaubc mir nun zu fragen, welche Folgerungen

rrgcbcn sich aus diesem einen Satze für die

Schweiz.
Es gehört zur traditionellen Politik des Hauses

Bonaparte im Besonder», von Frankreich im
Allgemeinen die Neutralität dcr Schwciz nur so lange zu

achte» und gelten zu lassen, als sie fur Frankreich

vorthcilhaft ist. Sobald cs nbcr vortheilhafter ist,

dieselbe zu mißachten, so ist immer das Letztere

geschehen. Jn welchem Falle ist nun die Achtung vor
dcr schweizerischen Neutralität für Frankreich vortheilhaft,

tn welchem Falle dicnt cs ihm mehr sich

darüber wegzusetzen? Darüber nur wenige Worte.

Wird Frankreich in Folge früherer Niederlagen wie

1814 oder in Folge politischer Verwicklungen wie im

Jahr 1792 von den deutschen Mächten angegriffen,
so ist die Neutmlität der Schweiz für dieses Reich

insofern von Vortheil, als ste den schwächsten Theil
der Grenze schützt und namentlich einen Angriff am

Oberrhcin mit der Absicht des Debouchirens auf das

Plntcau von Langres, um das Seine- und Marnethal

— den offenen Weg nach Paris — zu beherrschen^

fast unmöglich macht. Diefes sah Frankreich

im Jahr 1792 schr gut ei», als seine Diplomatie
mit aller Anstrengung in der durch den Mord der

Schwcizergarden und durch daS Entlassen der übrigen

Regimenter gereizten Schweiz dem Kriegsplan
der Steigerschen Partei in Bern entgegenarbeitete;
das glcichc Spicl wicderholte sich im Dezember 1813;
der Herrscher von Frankreick, der seit Jahren die

Schwciz quasi mit Fußtritten mißhandelt hatte, wurde

nun auf einmal geschmeidig und überschüttete die

schweizcrischcn Gcsandten mit Artigkeiten; cr sagte

sofort die strengste Neutralität der Schweiz zu, weil

er wohl wußte, daß seine Armee des Mordnn, die

dcr Moniteur dekretirte und die die Franche comtö

und die Débouchées des Jura zu bewachen hatte,
keine 1500 Mann zählte. Die alliirten Mächte,
namentlich unter dem Einfluß Oestreichs, daö neben

seinen militärifchen Plänen politische Absichten mit dem

Einrücken in die Schweiz verband, verletzten die

Neutralität dcr Schweiz. Das Geschrei, das stch dcßhalb

jahrelang auf der franz. Kammertribüne erhob, ist,

obschon cs bei, dcr frühern Handlungsweise Frankreichs

durchaus ungerechtfertigt war, ein sicherer

Beweis, welchen Werth die Franzosen in diesem Falle

auf die Neutralität der Schweiz legten. Daß die

Alliirtcn die ihnen daraus erwachsenen Vortheile nicht

besser benützten, daß ihr strategischer Aufmarsch durch

die Schweiz auf das Plateau von LangreS schlecht

geleitet war, daß ihre Bewegungen so langsam waren,

— brauchte doch das dritte Corps 27 Tage,

um die zweiundzwanzig Meilen von Basel nach LangreS
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jurücfjulcgcn ttnb ba« fo ju fagen ofene glintcnftfettß.
Slllc biefe Sfeatfacbcit fpre*cti nicfet gegen ben Sor*
tfeeil, ber für fte in biefer SRi*tbea*tung ber ftfewei*

jcrif*cn SReutralität lag, fonbern bö*ftcn« gegen bie

mtlitärifthc Scfähigung btr oberften Seitung im al*
luvten Haupthccre.

SBir feben barau«, bafj granfrei* ftet« iu einem

folcfeen gall SBertfe auf bie ftbwcfj. SRcutralität ver*
legte. SBie ganj anber« aber geftaltctctt ft* bie Ser*
bältitiffe, wenn granfrei* einen Slngriff«frieg gegen
bie beutftfeen SDtä*tc fuferte! fefer fefcte c« ft* rufefg
über bie ftfewcijeriftfee SRcutralftät feinweg unb bcnüfcte
bie efgeiit()üutli*e Sage ber ©*Weij, bie norbli*
alle beutftfeen Sertbeibigungöftcflungen am Dbcrrfeein
bi« in« Hcrj von @*waben in ber glanfe nimmt
unb ebenfo fübli* bie halbe S-tbcne feefeerrfefet, fc

lange wenigften« bie «Dcboti*ee« .ber Sllpen in ben

Hänbcn ber bie ©*wcij bcfcfcenbe Slrmee finb; in
einem fol*cn gall h«t bie Sefefcung ber ©*wcij, bie

wie eine franjojif*e Safticn jwtftbcn «Dcutftfelanb unb
Dbcritalien vorfpringt, einen unleugbaren SBcrth für
granfrei*. Scfanntli* hat ft* 3-«nim bagegen au«*
gefpro*en ttnb ben gctbjttg von 1799 für feine Se*

bauptungett al« Scleg gebratt*t; allein biefe ©rem*

plifijimng ift nicfet ganj ri*t(g. Sm Safer 1799 war
granfrei*, na*bein feine befte Slrmee unb feine ta-
Icntvollften ©enerate auf efnem afectttfeeuerlicfeen 3«gc
tia* Slegbpten feerumf*wämtten, fnnerlf* jerrüttet,
von ttnfäfeigen unfc trägen SDtenf*cn regiert; feine
Slrmeen Waren ftfewa*, f*le*t verpflegt, tfeeilweife

fcc«organiftrt, feine Serwaltttng war untreu unb lie*

berli*; ihm gegenüber featte Deftrci* unb SRußtanb

jafelrei*e Slrmeen unter iferen fäbigften ©eneralen

aufgeftellt, ©rjfeerjog Äarl unb ©ouwarow. SBar e«

ba efn SBunber, bafj efne SRiebetlage bie golge war!
Unfc fcenno* läßt fi* gerabe feier wieber ein Sor*
tfeeil in ber Seftfcung ber ©*weij für granfrei*
na*weifen. «DerÄrieg fonjentrierte ftefein bcr©*wefj;
biefe« 8anb battt ättt Saften ju tragen unb würbe
auf eine entfcfcli*e SBeife verwüftet, wäferenb bai fran*
jöftf*e ©ebiet vor bm ©reucln be« Äriege« bewahrt
blieb. SBie änberte ft* aber ba« Serbältnift int 3«t. r
1800, al« SDtorcau tbeilweife bur* bfe @*weij na*
Savem vorbrang unb SRapoleott über ben Sernharfc,
fcen ©ottfearb unb ben ©plügen feine Slrmee itt bie

Sombarfcei führte; beibe $text waren fiegrei* — H1-*

henlinben unb SDtarengo — ©in Slicf auf ber Äarte
genügt, um bie an ft* ftfeötten ©*lüffe 3-omiui'ö,
bie feinem ftfewrijeriftfem H«.?« «ß- ©hre ma*en,
ju wfberlegcn. 3)a e« ft* fn gragen ber Slrt nicfet

um getnütfetiefee SBattttngen feanbelt, fonbern ttm flare
«Darftettung bc« SBat)tf*einli*en unfc 5Dtögli*cn, fca

nur na* riefettger SBürfcigung beffelbett ft* eine Slb*

wefer organiftren läßt, fo muß i* auf meiner Se*

bauptung bleiben: -Die Sefefcung ber ©*weij
ift für granfrei*, wtnn e« einen Slngriff«*
fr ieg gegen bie Dftmü*te führt, eitt reel*
Ier Sortfeeit."

SBel*en Ärieg wirb nun granfrei* füfertn SlHer

SBaferf*cfnlf*teft na* einen Stngriff«frfeg in Sta*
Hen. ©« ift nun fcenfbar, fogar roaferfefeeinlid), baß

berfelbe beim Seginn lofatffttt bleibe, fc. fe. fcaß er

J feine erften ©*läge lebigli* in Statten führen wirb,
aber ebenfo benffear unb ebenfo wal)rf*ciitli* ift e«,

baß er nur ju balb größere 2Mmeiifioucn annebmen
wirb unb baß franjöftftfcc Hmf. i« Serbinbung mit
ber bur* bie franjöftf*e .Diplomatie gef*iclt bcar*
beiteten cfeemaligen SRfeefnbunb«böfe, au* am SRhefn

ttnb fn ©*waben auftreten bürften. SBcl*e ®c*
faferen crwa*fcn für bie ®*weij im erftern, wetdje
im lefcteren gatl?

3m erfteren gall fann granfrei* in brei SRi*tuit=

gen gegen bfe am Sefftn unb So aufgeftctlte SDtatfet

vorgefeen; entweber in ber gronte im Serein mit ©ar=

binieit, wobei ein Uebergang über ben So in ben

italieniftfecn H"'jogtfeümern mit einer glci*jeitigeu
Sertbeibigung ber Sefitnlinie ft* benfen läßt; tu bie*

fem galle wäre feine 3lbft*t, ba« öftrci*if*c $eex,
bai am Sefftn feftgehatten worben, vor ber SDtincio*

tinie ju einer entftfeeibenben ©cfelaefet ju jwingen; um
Jebo* biefe weit au«grelfenbe Operation ju ri«fircn,
bebarf e« von vornm feercin einer bebeutenben Ueber*

legenfeeit be« fraiijöftf*«farbfnif*en $ttxti. Dber c«

ftnbet ein cinfa*e« Surücfbrättgen fcer öftrci*if*en
Slrmee auf bie SDtiitciolfnic ftatt unb e« cntwicfeln fi*
eine [Rcifec analoger ®efe*te wie 1796, 97, 1805
1813 unb 1814 unb 1848.

SBill granfrei* ft* mit ber jungen farbiniftfem
Strmee nicfet ben ©hancen efne« grontalangriffe« au«=

fefcen, fo fonnen ifem folgenbe Slngriff«bcwegungen

gegen efne ber glanfe be« gefnbe« fonveniren. ©«

ftt*t bem ©egner in bit linfe glanfe ju fontmen.

SDtittelft feiner glottc, bie fca« SDtttteftnecr befeerrf*t,
wagt e« eine Sanbitiig im Senetlanlf*en, vict!ei*t
fogar in 3ftricn, wo e« bireft bie SRü(fjug«tinlc ber

Deftref*er unb ihre Serbfttbttiig mit ihrer Saft« fn
©teiermarf uub Äärntfecn feebrofet.

©« befefct bie ©*wei5 uub feebrofet von ©raubüit*
ben au« bie St)roter«Süffe ttnb laßt glci*jeitig feine

Hauptarmec über einen ber Slfpcnpäffe fn bte lout*
barbifefee ©bene bebou*frcn. .Diefe Operation ge*
wänne bann an SBaferf*rinli*feit unb glci*jcitig au
©rfolg, wenn Ocftref* felbft offenftv feanbelnb bfe

geringe ober no* nicfet genügenbe Ärieg«bercitf*aft
feiner ©egner benüfcte, über bett Sefftn ginge, mit
einem ©*lage ba« f*wa*e farbinifefee Heer vernf**
tete unb feine Äotonnenfpifcen bt« an bfe franjöftf*eu
©renjen oorftfeöbe. ©fne berartige Offenftve von ©ti*
ten Oeftrei*« ift jwar nicfet gerabe wabrftfecinli*,
aber benno* benfbar; im Äriege wirb mau*uial ba«

Unwaferf*einli*fte wafer. Sritt nun bo* biefer galt
ein, fo befanben wir un« wieber Serfeültttiffeit gegen*
über, wie bie im grüfefafer 1800. ©in Sorgefeen ber

franjöftftfeett Slrmee fcur* bie ©*weij fließe bireft in
ben SRücfen unb bfe reefete gtanfe ber Oeftrci*er; bte

©efafer einer SRieberlage vergrößert ft* bur* bie ge*

fäßrbete Serbinbung na* rücfwärt« unb fcer ©rfolg
fonnte faum jweifelbaft fein.

SDtan muß biefe Serfeältniffe ftfearf fn« Sluge faffen,

um bfe ©efafer ju ermeffen unb rf*tfg ju würbigen,
bie offenbar für bie @*wcij bur* einen fol*en Ärieg
feeraufbeftfeworen wirb. SDtan muß ferner« nicfet außer

3t*t laffen, fcaß ber Äaifer ber granjofen ein ©pi*

gont ift unb am SRufem unfc am Salent feine« Sor*
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zurückzulegen und das so zu sagen ohne Flintenschuß.
Alle dicsc Thatsachen sprechen nicht gegcn dcn Vor-
thcil, der für sie in dicscr Nichtbeachtung der

schweizerischen Neutralität lag, sondern höchstens gegen die

militärische Befähigung der obersten Leitung im
alliirtcn Haupthccre.

Wir sehen daraus, daß Frankreich stcts in cincm

solchcn Fall Wcrth auf die schwciz. Neutralität
verlegte. Wie ganz anders aber gestalteten sich die

Verhältnisse, wenn Frankreich einen Angriffskricg gcgen
die dentschen Mächte führte! hier setzte cö stch ruhig
übcr die schweizerische Neutralität hinweg und bcnützte
die eigenthümliche Lage dcr Schwciz, die nördlich
alle deutschen Verthcidiguugsstclluugcn am Obcrrhcin
bis ins Herz von Schwaben in der Flanke nimmt
und cbcnso südlich die halbe Pocbcne beherrscht, sc

lange wenigstens die Débouchées der Alpcn in den

Händen der die Schwciz besitzende Armee sind; in
einem solchcn Fall hat die Besetzung der Schwciz, dic

wic einc französische Bastion zwischcn Deutschland und
Obcritalien vorspringt, eincn unleugbaren Wcrth für
Frankreich. Bekanntlich hat stch Iomini dagcgcn ans-
gcsprochen und dcn Fcldzug von 1799 für seine

Behauptungen als Beleg gebraucht; allein diese Erem-
plisiziruug ist nicht ganz richtig. Im Jahr 1799 war
Frankreich, nachdem seine bcste Armee und seine

talentvollsten Generale auf cincm abcnthcucrlichcn Zuge
nach Aegypten herumschwärmten, innerlich zerrüttet,
von unfähigen und trägen Mcnschcn regiert; seine

Armeen waren schwach, schlecht verpflegt, theilweise

desorganisirt, seine Verwaltung war untreu und
liederlich; ihm gegenüber hatte Ocstrcich und Rußland
zahlreiche Armeen unter ihrcn fähigsten Generalen

aufgestellt, Erzherzog Karl und Souwarow. War es

da ein Wunder, daß eine Niederlage die Folge war!
Und dennoch läßt sich gerade hier wieder ein Vorthcil

in der Besetzung dcr Schweiz für Frankreich
nachwciscn. Der Krieg konzentrierte sichin dcr Schweiz;
dicscs Land hatte alle Lasten zu tragen und wurde
auf eine entsetzliche Weise verwüstet, während das

französische Gebiet vor dcn Greueln des Krieges bewahrt
blicb. Wie änderte sich aber das Verhältniß im Jahr
1800, als Moreau thcilweifc durch die Schweiz nach

Bayern vordrang uud Napoleon über den Bernhard,
den Gotthard und den Splügen feine Armee in die

Lombardei führte z beide Heere waren siegreich —
Hohenlinden und Marcngo — Ein Blick auf der Karte
genügt, um die an sich schönen Schlüsse Jomini's,
die seinem schweizerischen Herzen alle Ehre machen,

zu widcrlegcn. Da es sich in Fragen der Art nicht

nm gcmüthliche Wallungen handelt, sondern um klare

Darstellung des Wahrscheinlichen und Möglichen, da

nur nach richtiger Würdigung desselben sich cine

Abwehr organisiren läßt, so muß ich auf meiner

Behauptung bleiben : DieBesetzung der Schweiz
ist für Frankreich, wenn eS einen Angriffskrieg

gegen die Ostmächte führt, ein reeller

Vortheil."
Welchen Krieg wird nun Frankreich führen? Aller

Wahrscheinlichkeit nach einen Angriffskrieg in Italien.

ES tst nun denkbar, sogar wahrscheinlich, daß

derselbe beim Beginn lokalisirt bleibe, d. h. daß er

I seine crstcn Schlägc lcdiglich in Italic« führen wird,
aber cbcnso dcnkbar uud cbcuso wahrscheinlich ist cs,

daß er nur zu bald größere Dimcnsioncn annchmcn
wird nnd daß französische Heere, in Verbindung mit
der durch die französische Diplomatie gcschickt bcar-
bciteten chcmaligen Nhcinbundshöfc, auch am Rhcin
und in Schwaben auftreten dürften. Wclche
Gefahren erwachsen für die Schweiz im erstern, welche

im letzteren Fall?
Im ersteren Fall kann Frankreich in drci Richtungen

gcgcn die am Tessin und Po aufgcstcllte Macht

vorgehen; entweder in der Fronte im Vcrcin mit
Sardinien, wobei cin Ucbcrgang über den Po in dcn

italicnischcn Herzvgthümern mit eincr gleichzeitigen

Vertheidigung dcr Tessinlinie sich dcnkcn läßt; in dicscm

Falle wäre seine Absicht, daS östreichische Hccr,
das am Tessin festgehalten wordcn, vor dcr Minciolinie

zu cincr entscheidcnden Schlacht zu zwingen; um
jedoch diese weit ausgreifende Operation zu riskircn,
bedarf cö von vornen herein cincr bcdcutcndcn Ucbcr-

legcnhcit des französisch-sardtnischcn HeereS. Oder cs

findet cin cinfachcs Zurückdrängen der östrcichischen

Armee auf dic Minciolinie statt und eS entwickeln sich

eine Reihe analoger Gefechte wic 1796, 97, 180S

1813 und 18l4 und 1848.

Will Frankreich sich mit der jungen sardinischcn
Armee nicht den Chanccn cincs Frontalangriffes
aussetzen, so können ihm folgende Angrifföbewcgungcn

gcgcn eine dcr Flanke des Feindes konvenircn. Es
sucht dcm Gegner in die linke Flanke zu kommen.

Mittelst seiner Flottc, die das Mittelmccr beherrscht,

wagt es cine Landung im Venetianischen, vielleicht
sogar in Jstrtcn, wo es dirckt die RückzugSlinie der

Ocstrcichcr und ihre Verbindung mit ihrcr Basis in
Steiermark und Kärnthcn bcdroht.

Es besetzt die Schweiz und bedroht vvn Graubündcn

aus die Tyroler-Pässe und läßt gleichzeitig seine

Hauptarmec über cincn dcr Alpcnpässe in die lom-
bardische Ebene debouchiren. Dicse Operation
gewänne dann an Wahrscheinlichkeit und gleichzeitig au

Erfolg, wenn Oestreich sclbst offcnsiv handclnd die

geringe oder noch nicht genügende Kriegsbereitschaft

setner Gcgncr benütztc, über dcn Tcsstn ginge, mit
einem Schlage das schwache sardinische Hccr vernichtete

und seine Kvlonnenspitzen bis an die französischen

Grenzen vorschöbe. Eine dcrartigc Offensive von Scitcn

Oestreichs ist zwar nicht gcrade wahrscheinlich,
aber dennoch denkbar; im Kriege wird manchmal das

Unwahrscheinlichste wahr. Tritt nun doch dieser Fall
ein, so befänden wir unö wieder Verhältnissen gegenüber,

wie die im Frühjahr 1800. Ein Vorgehen dcr

französischen Armce durch die Schweiz sticßc direkt in
den Rücken und die rechte Flankc dcr Ocstrcichcr; die

Gcfahr eincr Niederlage vergrößert sich durch die

gefährdete Verbindung nach rückwärts und dcr Erfolg
könnte kaum zweifelhaft sein.

Man muß diese Verhältnisse scharf ins Auge fassen,

um die Gefahr zu ermessen und richtig zu würdigen,
die offenbar für die Schwciz durch einen solchen Krieg
heraufbeschworen wird. Man muß ferners nicht außer

Acht lassen, daß der Kaiser der Franzosen ein Epigone

ist und am Ruhm und am Talent seines Vor-
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ganger« jcfert. ©« ift nicfet ju verfemten, baß er ft*
oft fclavif* an beffen Sfcecn ttnb Släne feätt unb baß

tr in ©mianglung eigener ober beffcrer ftet« wieber

ju biefen greift.
SBenn wir aber au* annefemen wotten, baß für

ben erften @*lag feine Släne no* nicfet fo Weit ge*
feen, fo läßt ft* bo* eine weitere ©efafer, wenn au*
in fleinercm SDtaßftabe, nicfet verfemten. .Die fran*
jöfiftfecn H-iuptwaffcnpläfce, bie al« .Depot für bie in
3talieu operirenbe Slrmee bienen fönnen, ftnfc fefer

entfernt, Soulon ju Sanfc 60 beutfefee SDteiten, ©re*
noble 55 beutfefee SDteiten von SDtaitattb. Sefcterer

Slafc ift mit beut 3»nern granfrei*« bur* feine

©ifenbafen verbunbeu. Setra*ten wir fcagegen fcie

Sage von ©enf unb ba« SDebou*6 be« ©implcn«,
fo feaben wir von Sottveret ober Sißencttve, von wo
ber Sran«port ju Sanfce gefeen muß, nur 32 beutfefee

SDteiten bi« SDtailanb. ©tebt biefer SBeg ber fran*
jöftftbm Slrmee offen, fo liegt Scfangon nur 46 beut*
ftfee SDteilen von SDtailanb. ©« ift nun benfbar, baß

granfrei* ft* bur* einen ^anbftreicfe ber ©tabt
©enf feentaefetigt, ttm mit biefem Sf-O-b in ben Hän*
btn mit btt ©*weij über Deffnung be« ©fmplon«

ju unterfeanfceln. 3« fciefem galle wäre jwar fca«

Slergfte vermieten, immerfeilt afeer eine ftfewere Ser*
lefcung fce« ©runfcprincipe« unfere« Sanbt«, ber ftreng
gefeanbfeafeten SReutralität, begangen worben.

©oviel über SDtögli*feiten ttnb SBaferf*einti*fei*
ten eine« franjöftftfeen Offenftvfriege« in Stallen.

SBie geftalteu ft* aber bie Serbältniffe, wenn bie

SDimenftonen bei waferf*eiitli*eit Äriege« wa*fen unb
bem Slngriff in Stalien ein Slngriff in .Deutftfelanb

folgt — wie geftalteu ft* bann fcie Serbältniffe für
fcie @*weij?

3* babt oben bereit« bie Sortbeite angebetttet, bie

im Serlefcen ber ftfewrij. SReutralttät für granfrei*
Hegen. 3* erlaube mfr, hier näfeer barauf einju*
treten, granfrei* fann in jwei H«"btri*tungen ftine
©töße gegen .Deutftfelanb folgen laffen, entweber am
Unterrhein mit einer SBegnahmc be« linfen SRfeein*

ufer« unb einem Sorgeben, baftrt auf biefen ©trom,
in fcer SRi*tung von ©affel na* Seipjig ober von
©öttingen na* SDtagbeburg mit glei*jeitigen «Deta*

f*irungm nörbli* na* Hamburg, fübli* na* SRürn*

berg ober in bie fübli*en 2)efeou*et« be« Sfeürfn*
ger=SBalbe«;

ober fübli* mft einem SRheinübergang jwif*en
SDtainj unb Safel unfc einem Sorfcringen über ©tutt*
ga.it na* SRcgen«burg unfc SDtün*en, um bat JDo*

nautfeal ju feefeerrfefeen, ber in Stallen feefetenben Sir*
mee bur* Si)rot bie H«nb ju rei*en unb im glücf*
liefeften gatte bi« SBien vorjubringen.

Sei ber ©tärfe ber fefct in Sere*nung ju brin*
genben $ttxt ift ein gleichzeitige« Sorgefeen in fcie*

feit beifcen Ha«btri*tungm toie j. S. 1795 nicfet wofel

benfbar, fonbern e« ift anjunefemen, baß, wenn granf*
rei* ben nörbli*cn Slngriff wäfelt, e« ft* im ©ü*
fcen auf «Demonftrationen unfc in einer wofelgeleiteten
.Defenftve bef*ränft; fcaß e« umgefefert beim SBäfelen
fce« füblicfeen Singriffe« ben nörbli*ett feö*ften« bi«

jum Slngriff an fca« linfe SRfeeinufer att«behnt unb

ft* feinter biefem gluffe fcann auf bit .Defenftve be*

ftferänft. SBel*e SRotte fn fciefem gatte Selgien ju*
geba*t ift, bürfte unftfewer ju erratfeen fein — bfe

einer ftrengen SRcutralität ju ©unften ber franjöft*
fdjen ©renje mit Sewifligung von .Depot« auf fei*
nem ©ebiet unb ©tappenftraßen von fcen großen fran*
jöftftfeen SBaffenpläfcen im SRorben na* bem SDtit*

telrfeein. Siettei*t gelingt c« au* ber franjöftftfeen

Solitif Selgien jur Slllianj ju jwingen. ©eftfeiefet

lefctere« au« biefen ober jenen ©rünben nicfet, fo

würbe ber fraujöftftfee Slngriff gegen ben SDtittelrhein

waferftfeeinli* von SDtefc au« in ber SRi*tutig auf
Äöln unb Äoblenj auf beiben Ufern ber SDtofel er*

folgen; ber Ärieg beftferänfte ft* bort, fobalb e« bem

franjöftftfeen ©enerale gelungen fein wirb, bie beut*

ftfeett Sruppen auf ba« reefete SRfeeinufer jurücfjuwer*
fen, auf bie Selagerung ber großen SBaffenpläfce

Äöln, Äoblenj, Sttremburg unb eventuell auf eine

Slofabe von SDtainj.

Setra*ten wir nun ben fübli*en franjöftf*m Sltt*

griff al« ber un« junä*ft feerüferenbe. -Deutftfelanb

feat in ben lefcten breißig Sabren viel jur Sertbef*

bigung fce« Dberrbeinö getban, Jebo* nicfet genügenb

für ben tinfen glügel ber Stellung, ber in fcer Suft
ftefet, fobalfc e« granfrei* gelingt fcie ftfeweijeriftfee

SReutralität entweber mit ober gegen fcen .Bitten ju
bre*cn. .Den reefeten glügel ber beutftfeen ©tettung
beden bie geftungen SDtainj, Sanbau unb ©ermer«*

heim; ba« ©entrum wirb fcur* SRaftatt gef*üfct, fca*

gegen lehnt ft* ber linfe glügel an bie @*Weij unfc

hat al« einjigen SBaffenplafc ba« 10 SDtärftfee ent*

fernte Ulm feinter ft*. .Die SRbeinlinie feat ifere we*

fcntli*fte Sertfeeibigung in ber parattellaufenben ba*
bifefeen ©ifenbafen, fcie wenigften« bi« SDtülfeeim von
SDtannfeefm vor bem bireften Slngriff be« geinbe« ge*
fiefeert ift; von SDtftlbeim aufwärt« bürfte bie Sahn
faum ju benüfcen fein, ba fte unter bem geuer fran*
jöftftfeer ©eftfeüfce auf fcem linfen SRbetimfer ftebt.
SDtfttelft ber Senüfcung ber ©ffcnfeabn unfc einer jwed*
mäßigen Sertbeilung ber Sruppen bürfte e« bem

beutftfeen ©enerat möglf* fein, auf Jebem Uebergang«*

punfte ber granjofen bie genügenfce ßabl von Äraft
raf* genug ju verfammcln, um benfelben ju verbin*
bem, obftfeon bie Sertbeibigung einer folcfeen großen

©tromftrede immer ifere eigentfeümli*en @*wierig*
feiten feaben wirb. «Der Uebergang läßt ft* bur*
Süuftfeung be« ©egner« erjwingen unfc gerafce fca«,

wai itt einem folcfeen gatte am efeeften bein Sertbei*

biger jum mbli*en ©iege verhilft, eine raftfee ©on*

centrirung rüdwärt« um mit vereinigter Äraft wie*

ber vorwärt« ju bringen, gerabe bai ift fctr Soben*

formation bt« bmtftfetn ©rmjgebiete« wegen, faum
fcenfbar. 3«-nterhin aber läßt ft* behaupten, baß

bur* fcie ©rbauung ber geftung SRaftatt, fcur* bie

feabiftjbe ©ifenbafen bie Dfeer*SRfeetnlinie an Äraft ge*

Wonnen feat unfc fcaß ein ©entralangriff bebeutenb

ftfewterfger geworben ift, al« e« no* im 3«fer 1796

war. ©elänge berfelbe aber au*, fo würben ft* fcie

Serbältniffe immerhin ungünftiger geftalten, al« e«

j. S. 1796 ber gall war; bie ©*la*ten von SDtalf*
unb SRothenfol würben ft* nun in einen Äampf um
fca« befeftigte Säger von SRaftatt umgeftalten; bie

SBegnafeme fcer SDturglinie wäre wefentli* f*wieriger
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gangers zehrt. Es ist nicht zu verkennen, daß er stch

oft sclavisch an dessen Ideen und Pläne hält uud daß

er in Ermanglung cigcner oder besserer stcts wieder

zu diesen greift.
Wenn wir aber auch annehmen wollen, daß für

den erste» Schlag feine Pläne noch nicht so weit
gehen, so läßt sich doch eine weitere Gcfahr, wenn auch

in kleinerem Maßstabe, nicht verkennen. Die
französischen Hauptwaffenplätzc, die als Depot für die in
Italien vpcrirende Armee dienen können, sind sehr

entfernt, Toulon zu Land 60 deutsche Meilen,
Grenoble 55 deutsche Meilen von Mailand. Letzterer

Platz ist mit dem Innern Frankreichs durch keine

Eisenbahn verbunden. Betrachten wir dagegen die

Lage von Genf und das Debouchö des Simplons,
fo haben wir von Bouveret oder Villeneuve, von wo
der Transport zu Lande gehen muß, nur 32 deutsche

Meilen bis Mailand. Steht dieser Weg der

französischen Armee offen, so liegt Besancon nur 46 deutsche

Meilen von Mailand. Es ist nun denkbar, daß

Frankreich sich durch einen Handstreich der Stadt
Genf bemächtigt, um mit diefem Pfand in den Händen

mit der Schweiz über Oeffnung des Simplons
zu unterhandeln. Jn diesem Falle wäre zwar das

Aergste vermieden, immerhin aber eine schwere

Verletzung des Grundprincipes unseres Landes, der streng

gehandhabten Neutralität, begangen worden.
Soviel über Möglichkeiten und Wahrscheinlichkeiten

eines französischen Offensivkrieges in Italien.
Wie gestalten sich aber die Verhältnisse, wcnn die

Dimensionen des wahrscheinlichen Krieges wachsen und
dem Angriff in Italien ein Angriff in Deutschland

folgt — wie gestalten sich dann die Verhältnisse für
die Schweiz?

Ich habe oben bereits die Vortheile angedeutet, die

im Verletzen der schweiz. Neutralität für Frankreich
liegen. Ich erlaube mir, hier näher darauf
einzutreten. Frankreich kann in zwci Hauptrichtungen scine

Stoße gegcn Deutschland folgen lasscn, entweder am
Unterrhein mit einer Wegnahme des linken Rheinufers

nnd einem Vorgehen, basirt auf diesen Strom,
in der Richtung von Cassel nach Leipzig oder von
Göttingen nach Magdeburg mit gleichzeitigen Deta-
schirungcn nördlich nach Hamburg, südlich nach Nürnberg

oder in die südlichen Débouchées des

Thüringer-Waldes;

oder südlich mit cinem Rheinübergang zwischen

Mainz und Basel und einem Vordringen über Stuttgart

nach Regensburg und München, um das

Donauthal zu beherrschen, der in Italien fechtenden Armee

durch Tyrol die Hand zu reichen und im
glücklichsten Falle bis Wien vorzudringen.

Bei der Stärke der jetzt in Berechnung zu
bringenden Heere tst ein gleichzeitiges Vorgehen tn diesen

beidcn Hauptrichtung cn wie z. B. 1795 nicht wohl
denkbar, sondern es ist anzunehmen, daß, wenn Frankreich

den nördlichen Angriff wählt, es stch im Süden

auf Demonstrationen und in einer wohlgeleiteten
Defensive beschränkt z daß es umgekehrt beim Wählen
des südlichen Angriffes den nördlichen höchstens bis

zum Angriff an das linke Rheinufer ausdehnt und
sich hinter diesem Flusse dann auf die Defensive be¬

schränkt. Welche Rolle in diesem Falle Belgien
zugedacht ist, dürfte unschwer zu errathen sein — die

einer strengen Neutralität zu Gunsten der französischen

Grenze mit Bewilligung von Depots auf
seinem Gebiet und Etappenstraßen von den großen
französischen Waffenplätzcn im Norden nach dem

Mittelrhein. Vielleicht gelingt cs auch der französischen

Politik Belgien zur Allianz zu zwingen. Geschieht

letzteres aus diesen oder jenen Gründen nicht, so

würde der französische Angriff gegen den Mittclrhein
wahrscheinlich von Metz aus in der Richtung auf
Köln und Koblenz auf beiden Ufern der Mosel
erfolgen; der Krieg beschränkte sich dort, sobald es dem

französischen Generale gelungen sein wird, die deutschen

Truppen auf das rechte Rheinufer zurückzuwerfen,

auf die Belagerung dcr großen Waffenplätze
Köln, Koblenz, Luxemburg und eventuell auf eine

Blokade von Mainz.
Betrachten wir nun den südlichen französischen

Angriff als der uns zunächst berührende. Deutschland

hat in den letzten dreißig Jahren viel zur Vertheidigung

des Oberrheins gethan, jedoch nicht genügend

für den linken Flügel der Stellung, der in der Luft
steht, sobald es Frankreich gelingt die schweizerische

Neutralität entweder mit oder gegen den Willen zu

brechen. Den rechten Flügel der deutschen Stellung
decken die Festungen Mainz, Landau und Germersheim

z das Centrum wird durch Rastatt geschützt,

dagegen lehnt sich der linke Flügel an die Schweiz und

hat als einzigen Waffenplatz das 10 Märsche
entfernte Ulm hinter sich. Die Rheinlinie hat ihre
wesentlichste Vertheidigung in der parallellaufenden
badifchen Eisenbahn, die wenigstens bis Mülheim von

Mannheim vor dem direkten Angriff des Feindes
gesichert ist; von Mülheim aufwärts dürfte die Bahn
kaum zu benützen sein, da sie unter bcm Feuer
französischer Geschütze auf dem linken Rheinufer steht.

Mittelst der Benützung der Eisenbahn und einer

zweckmäßigen Vertheilung der Truppen dürfte es dem

deutschen General möglich sein, auf jedem Uebergangspunkt?

der Franzosen die genügende Zahl von Kraft
rasch genug zu vcrsammcln, um denselben zu verhindern,

obschon die Vertheidigung einer solchen großen

Stromstrecke immer ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten

haben wird. Der Uebergang läßt sich durch

Täuschung des Gegners erzwingen und gerade das,

was in einem solchen Falle am ehesten dem Vertheidiger

zum endlichen Siege verhilft, eine rasche

Concentrirung rückwärts um mit vereinigter Kraft wieder

vorwärts zu dringen, gerade das ist der

Bodenformation des deutschen Grenzgebietes wegen, kaum

denkbar. Immerhin aber läßt sich behaupten, daß

durch die Erbauung der Festung Rastatt, durch die

badtsche Eisenbahn die Ober-Rheinlinie an Kraft
gewonnen hat und daß ein Centralangriff bedeutend

schwieriger geworden ist, als es noch im Jahr 1796

war. Gelänge derselbe aber auch, so würden sich die

Verhältnisse immerhin ungünstiger gestalten, als es

z. B. 1796 der Fall war; die Schlachten von Malsch
und Rothensol würden sich nun in einen Kampf um
das befestigte Lager von Rastatt umgestalten; die

Wegnahme der Murglinie wäre wesentlich schwieriger
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unfc fco* läßt ftd) bei einem glüdli*en Uebergang
bei ©traßbnrg fein Sorbrtngen na* ©djwabcn unb
Savern benfen, fo lauge ba« beutftfee $etx bei SRa*

ftatt feine glanfenftellung behauptet. «Die Opera*
tion«baft« ©trnßburg=Safcl wäre fo ftfemal, fcie Dpe*
ration«linien na* vorwärt« würfcen in einen fo fpifci*

gen SBinfel jufammenlaufen, bai ft* ber franjö*
fiftfee ©eneral feüten wurfce, weiter al« etwa bi« Dber-
f*waben jurüdjugeben, angenommen aud), er tonnte
fcur* ein «Dctaftfeement feine« $ttxti bai befeftigte
Säger von SRaftatt im Saume fealten. ©r müßte be*

für*tm, bie «Deutftfeen ft* raf* in SRaftatt verftär*
feit ju fefeen unfc feine Äraft, bie er bagegen ver*
wtnfctt, tnfcti* überwältigt ju wiffen.

(gortfefcung folgt.)

y
Ärfiefftjrtibfn bte tibgtn. JJttlttärbt-parttmtnte

an btt Httlttärbtljörbtn btr Hontont.

(Som 7.1 SDtai 1867.)

Ho*gea*tete Herren!

SDer SunbeSratb feat nunmehr bie -Ovbonnanjen
für bie Umänberung ber ©eroefeve großen unb flei«

nen Ätalifeevö in §interlabimgSgeroefeve feftgefefct
unb beeferen mir unS feiermit, Sb«e« biefelben in
einigen ©remplaven jvtr Äenntniß ju bringen.

SDtit bet Soüjiefeung ber feunbeSrätfelt*en Se«

f*lüffe beauftragt, feat ba% .Departement bte um-
faffenbftett SDtaßnafeiiten getroffen, um bie Umän-
berungSarfeeit mit aller ©nergie an bie Hanb ju
nehmen.

©ie 3..tüerfeciltmffe, rcelcfee no* immer eine ptöfc-

ti*e größere Sruppenaufftettung als mögli* er-
f*einen laffen, nötfeigen unS, bei ber Umroanblung
ber SBaffen vor SJlllein biefe Eventualität inS Stuge

ju faffen unb bie Slnorbnungen fo ju treffen, bafj,
wenn roir au* mitten in ber Umänbenmg oon
einem größer« Sruppenaufgebot überraf*t werben

follten, bie Slufftettung glei*roofet mit aller Ovb«

nung unb SRufee erfolgen fann.

Um biefeS mögli* gu nta*en, fönnen mit einer

SDtenge »on Sevfeältniffen, bie roir unter anbern
Umftänben fo gerne berücffi*tigt featten, feine SRe*-

nung tragen; namentli* muß j. S. bie Umänberung

ofene SRücffi*t barauf vorgenommen roerben,
ob biefe«. ober feneS ÄorpS frütjer ober fpäter einen

SBiebevfeolungSfurS ju beftefeen habe.

©teüferoofel erroarten roir tion bem S-ddotiSmuS
unb ber ©infi*t ber fantonalen SJRiütävbefeörben
unb beten ^eugätntern bie unfeebingte SDur*füferung
ber von unS angeorbneten SDtaßregetn. SRur auf
biefe SBeife fönnen Unorbnung unb Serroirrung
uennieben roerben.

©ie allgemeinen Slnorbnungen, ju beren Soll«
jtefeung roir ©ie feiermit einlaben unb roelcfee roir
uns oorbefeatten, bur* befonbere SBeifungen ju
ergänzen, finb folgenbe:

I. Umänberung ber ©eroefere fteinen ÄalifeevS.

Sn erfter Sinie ftnb bie ©tufcer bev <5*arffcbi'ifccu
itiujuäitberit. «Die Äantone feaben bafeer fofort uttb

jwar foiitpagmeroeife mit bem ©injug ber ©tufcer
unb mit ber Slbgabe an bie ftabrifanten, bie roir
ifenen bejet*nen werben, ju beginnen.

Stuf bte ©tufcer folgt bie Umänberung ber Sägcv-
geroefere unb neuen Snfanteriegeroefere. ©iefelfeeu
ftnb bataillonSroeije cinjitjiefeen unb in ber glei*en
SReifeenfolge roie fie fetenad; für bie ©eroefere großen
Äaliber.. feftgefefct ift, ben gafertfanten abzuliefern.

5Den Äantonen ift von nun au bis auf roeitere

SSSeifttng itttterfagt, beu ©entrttmäfompagnien beS

SluSjitgS unb ben Sataittonen bev Dceferoe

überhaupt ©eroefere fteinen ÄalifeevS abjugefeen, fonbern
es? finb mit SluSnafeme berjenigen Sataittone, roet*e
bereits, bie ©eroefere fteinen ÄaltbevS erhalten
feaben, fol*e nur au bte beiben Sägevfompagmeu bev

SluSjugSbatatttoue ju verabfolgen.
SDie ©ibgenoffenfdjaft läßt ifererfeits bereits feit

bein SReufafer bie no* ni*t abgegebenen neuen
Snfanteriegeroefere — bereu gabrifation übrigens
fortbetrieben roirb — in HintevtabungSgeroefeve um«

anbern unb fdtjafft babur* für ©*arff*üfcen unb

Sagerfompagnien, bereu ©eroefere bei einem all«

fälligen Slufgebote in Umänberung begriffen fein
follten, eine SReferoe, auf roetefee biefe Sruppen jeber-

jett mit 3w»-tji*t jäfeleu fönnen.

II. Umänberung ber ©eroefere großen ÄalifeerS.

«Diefelbe feat tu ber SBeife ju gefefeefeen, baß bie

gegenwärtig mit ben Sre-at«Snrnanb«@eroeferen
beroaffnete SJRannfdjaft in ua*bejei*neter SReifeen-

folge ber Sataittone mit bem umgeänberten groß«

falibrigen ©eroefere oerfeben roirb. SBir ertfeeilen
babei ben Äantonen, rcelcfee meferere Sataittone ju
ftetten feafeen, bie auSbrüdli*e SBeifung, fein in
ber folgenben $itfaittinenftellung aufgeführtes
Sataitton mit HittterlabungSgeroeferen großen ÄalifeerS

ju »erfefeen, bis bem vorangefeenbett Satatllon beS

gleicfeen ÄantonS bie voltftanbige jur ©rfefcttng ber

Sretat-@eroefere notferoenbige Slnjafel HintevlabungS-
geroefere großen ÄalifeerS oerabfolgt ift. ©S barf

j. S. bev Äanton ©olotburn an baS Satailion
SRr. 44 feine umgeänbevten ©eroefere großen
ÄalifeerS auStfe eilen bis alle fefct S^dat-Surnanb«
©eroefere tragenbe SDtannftJtjaft beS SataittonS SRr. 72
mit umgeänberten ©eroeferen großen ÄalifeerS
oerfeben ift.

Se na*bem bie Seroaffnung eineS ÄantonS fi*
qualitativ verbätt, roerben auf biefe SBeife bie lefcten

Sataittone in bev SReifeenfolge möglüfeevroeife f*te*«
tete, nidjt umänbevuugSfätjtge spretat «Bnrnanb*

©eroefere evfeatten; eS fotten bann aber gerabe biefe

Sataittone, fobalb ein Sorratfe vovfeanben ift, juerft
mit ben neuen ©eroefeven fteinen ÄalifeerS oerfefeen

roerben.

.Die ©eroefere gvoßen ÄalibevS finb in folgenbev
^Reihenfolge unb an ifotgenbe gabvifahten abju«

liefern.
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und doch läßt sich bei einem glücklichen Ucdcrgang
bei Straßbnrg kein Vordringen nach Schwaben und

Bayern denken, so lange das deutsche Heer bei

Rastatt seine Flankcnstellung behauptet. Die
Operationsbasis Straßburg-Basel wäre so schmal, die

Operationslinien nach vorwärts würdcn in einen so spitzigen

Winkel zusammenlaufcn, daß sich der französische

General hüten würde, weiter als etwa bis Ober-
scdwaben zurückzugehen, angenommen auch, rr könnte

durch ein Detaschement seines Heeres das befestigte

Lagcr von Rastatt im Zaume halten. Er müßte
befürchte», die Deutschen sich rasch in Rastatt verstärken

zu schen und scine Kraft, die er dagegen
verwendet, endlich überwältigt zu wissen.

(Fortsetzung folgt.)

Arneschreiben des eidgen. Militärdepartements
an die Militärbehörden der Santone.

(Bom 7.Z Mai 1867.)

Hochgeachtete Herren!

Der Bundesrath hat nunmehr die Ordonnanzen
für die Umänderung der Gewehre großen und kleinen

Kalibers in Hinterladungsgemehre festgesetzt

und beehren wir uns hiermit, Ihnen dieselben in
einigen Exemplaren zur Kenntniß zu bringen.

Mit der Vollziehung der bundesräthlichen
Befchlüsse beauftragt, hat das Departement die
umfassendsten Maßnahmen getroffen, um die
Umänderungsarbeit mit aller Energie an die Hand zu
nehmen.

Die Zeitverhältnisse, welche noch immer eine plötzliche

größere Truppenaufstellung als möglich
erscheinen lassen, nöthigen nns, bei der Umwandlung
der Waffen vor Allem diese Eventualität ins Auge
zu fassen und die Anordnungen fo zu treffen, daß,

wenn wir auch mitten in der Umänderung von
einem größern Truppenaufgebot überrascht wcrden
sollten, die Aufstellung gleichwohl mit aller
Ordnung und Ruhe erfolgen kann.

Um dieses möglich zu machen, können wir einer

Menge von Verhältnissen, die wir nnter andern
Umständen so gerne berücksichtigt hätten, keine Rechnung

tragen; namentlich muß z. B. die Umänderung

ohne Rücksicht darauf vorgenommen werden,
ob dieses oder jenes Korps früher oder später einen

Wiederholungskurs zu bestehen habe.

Gleichwohl erwarten wir von dem Patriotismus
und der Einsicht der kantonalen Militärbehörden
und deren Zeugämtern die unbedingte Durchführung
der von nns angeordneten Maßregeln. Nur auf
diese Weise können Unordnung und Verwirrung
vermieden werden.

Die allgemeinen Anordnungen, zu deren
Vollziehung wir Sie hiermit einladen und welche wir
uns vorbehalten, durch besondere Weisungen zu
ergänzen, sind folgende:

I. Umänderung der Gewehre kleinen Kalibers.

In erster Linie sind die Stutzer der Scharfschützen

umzuändern. Die Kantone haben daher sofort nnd

zwar koniuagnicweise mit dem Einzug der Stutzer
und mit der Abgabe an die Fabrikanten, die wir
ihnen bezeichnen werden, zu beginnen.

Auf die Stutzer folgt die Umänderung der
Jägergewehre nnd neuen Jnfanteriegewehre. Dieselben
sind bataillonsweise einznziehen nnd in der gleichen

Reihenfolge wie sie hiencich für die Gemehre großen
Kalibers festgesetzt ist, den Fabrikanten abzuliefern.

Den Kantonen ist von nun an bis auf weitere

Weisung nntersagt, den Centrumskompagnien des

Auszngs nnd den Bataillonen der Reserve
überhaupt Gewehre kleinen Kalibers abzugeben, sondern
es sind mit Ausnahme derjenigen Bataillone, welche

bereits die Gewehre kleinen Kalibers erhalten
haben, folche nnr an die beiden Jägerkomvagnien der

Auszugsbataillone zu verabfolgen.

Die Eidgenossenschaft läßt ihrerseits bereits seit

dem Neujahr die noch nicht abgegebenen nenen
Jnfanteriegewehre — deren Fabrikation übrigens
fortbetrieben wird — in Hinterladungsgewehre
umändern und schafft dadurch für Scharfschützen nnd

Jägerkompagnien, deren Gewehre bei einem

allfälligen Aufgebote in Umänderung begriffen sein

sollten, eine Reserve, auf welche diese Truppen jederzeit

mit Zuversicht zählen können.

II. Umänderung der Gewehre großen Kalibers.

Dieselbe hat in der Weise zu geschehen, daß die

gegenwärtig mit den Prelat-Burnand-Gewehren
bewaffnete Mannschaft in nachbezeichneter Reihenfolge

der Bataillone mit dem umgeänderten
großkalibrigen Gewehre versehen wird. Wir ertheilen
dabei den Kantonen, welche mehrere Bataillone zn

stellen haben, die ausdrückliche Weisung, kein in
der folgenden Znsanunenstellung aufgeführtes
Bataillon mit Hinterladungsgewehren großen Kalibers

zu versehen, bis dem vorangehenden Bataillon des

gleichen Kantons die vollständige znr Ersetzung der

Prelat-Gewehre nothwendige Anzahl Hinterladungs-
gewehre großen Kalibers verabfolgt ist. Es darf
z. B. der Kanton Solothurn an das Bataillon
Nr. 44 keine umgeänderten Gewehre großen
Kalibers austheilen bis alle jetzt Prelat-Burnand-
Gewehre tragende Mannschaft des Bataillons Nr. 72
mit umgeänderten Gewehren großen Kalibers
versehen ist.

Je nachdem die Bewaffnung eines Kantons sich

qualitativ verhält, werden auf diese Weise die letzten

Bataillone in der Reihenfolge möglicherweise schlechtere,

nicht umänderungsfähige Prelat-Burnand-
Gewehre erhalten; es sollen dann aber gerade diese

Bataillone, sobald ein Vorrath vorhanden ist, zuerst

mit den nenen Gewehren kleinen Kalibers versehen

werden.

Die Gemehre großen Kalibers sind in folgender
Reihenfolge nnd an 'folgende Fabrikanten
abzuliefern.


	Vorschläge zur Vereidigung der Westgrenze : aus den hinterlassenen Schriften von Oberst Hans Wieland

